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Das Kino des Eryk Rocha

In seinen Dokumentarfilmen
Rocha que voa (2002), Intervalo
Clandestino (2006) und Pachama-

ma (2009), und jüngst in seinem
ersten Spielfilm Transeunte (2010) hat
er nicht nur je eigene ästhetische Stra-
tegien entworfen, sondern über alle
seine Filme hinweg ist zudem eine
künstlerische Kohärenz zu erkennen.
Seine Dokumentationen können als
eine zusammenhängende Trilogie
gesehen werden, als ein mehrteiliges
Ausloten familiärer, brasilianischer
und lateinamerikanischer Angelegen-
heiten: Rocha que voa als Auseinan-
dersetzung mit der väterlichen Ver-
gangenheit und mit kubanisch-brasi-
lianischen, linksorientierten Solidari-
täten; Intervalo Clandestino als Doku-
ment politischer Euphorie und Utopie
während der Wahl des Präsidenten
Luiz Inácio Lula da Silva; und Pacha-
mama als ein aktueller Blick auf
lateinamerikanische Bewegungen und
Kämpfe mit den vom Ausland domi-
nierten kapitalistischen Interessen.

Rocha que voa

In seiner ersten Langfilmerfahrung
Rocha que voa verband Eryk Rocha
die Suche nach einer eigenen Aus-
drucksweise sogleich mit einer nahe-
liegenden Konfrontation mit Glauber
Rochas aktionsreicher Karriere;
genauer, dessen Exilzeit in Kuba. Eine
besonders geeignete Epoche, da es
dem Cinema Novo wie dem revolutio-
nären kubanischen Kino um eine Ana-
lyse angemessener intellektueller
Wege und um eine richtige revolutio-
näre Ästhetik für die eigene Realität
ging. Auf der Suche nach den Bildern
Brasiliens widmet sich Eryk Rocha,
ebenso wie sein Vaterland und Volk,
terra und povo, gewöhnlichen Kuba-
nern, Brasilianern, Peruanern, Boli-
vianern, der indigenen Landbevölke-
rung ohne eigenes Land, Bauern,
Arbeitern, Angestellten. Sein Blick,
das ist deutlich, beschränkt sich nicht
auf Brasilien, sondern ihn interessie-
ren die Gesichter und Stimmen aller

Von Regisseur Eryk Rocha ist selbstverständlich viel zu erwarten. Er ist der

Sohn Glauber Rochas (1938 –1981), des bis heute bedeutendsten Filmema-

cher Brasiliens, der sich in den 1950er/1960er Jahren, zu Zeiten des Cinema

Novo International, einen Namen machte. Daher sollte er einerseits eine klare

Position gegenüber den vererbten filmischen Ideen, aber andererseits auch

einen eigenen Stil entwickeln – und das ist Eryk Rocha in seiner bisherigen

Laufbahn beachtenswert gelungen.

lateinamerikanischen Völker, der mit-
tellosen oder ausgebeuteten und mar-
ginalisierten Gruppen, die um soziale
Anerkennung und Besserung kämpfen
müssen; und wenn diese Menschen,
denen er auf seinen Drehrouten begeg-
net, von Politik, Klassenkampf und
Revolution gegen Imperialismus und
Kolonialismus sprechen, dann scheint
es, als hätte sich in den Jahrzehnten
seit dem Cinema Novo und seit der
Diktatur nicht viel in Lateinamerika
geändert.

Intervalo Clandestino

Neben den Bildern von Massenan-
sammlungen bei Kundgebungen, Pro-
testen, Festen und Fußballspielen und
der vielfältigen Sammlung von Pas-
santen-Portraits sind es in Intervalo
Clandestino vor allem die Stimmen
der Straßen, die ein fiktives Volk als
Meinungsmixtur der Masse formen;
eine akustisch Verdichtung, die
beständig in ihre Einzelteile, die indi-
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viduellen Statements und Sprachstile
zerfällt. So wie Eryk Rocha all diese
Wähler-Stimmen zusammenfügt, wird
klar, dass dieses Gewirr sich nur als
ein gegensätzliches Chaos entdecken
lässt. Zum einen besteht es aus konträ-
ren Ansichten, zum anderen aus einem
Zusammenklang von Echos oft gehör-
ter Klischees über Politik, Religion,
Karneval und Fußball, gebrochen von
Momenten singulärer Originalität.
Diese Montage, Mischung und Ver-
wirrung ist Konzept und ebenso eine
medienästhetische Konvergenz.

Auch wenn es sich um Dokumenta-
tionen handelt, so mag vor allem in
Intervalo Clandestino die Reihung
dieser Interviews eher wie Fernseh-
umfragen als wie Film erscheinen.
Sein Kino reflektiert und stellt die
Grenzen zwischen Film und Fernse-
hen infrage; und das, was von diesen
Medien überhaupt als eine mögliche
Masse gezeigt werden kann. Operatio-
nen, die dieses eigene Erfassen der
Gesellschaft verständlich machen,
sind beispielsweise Einfärbungen der
Bilder, Überblendungen, Vergröße-
rung, Zeitraffer, Verlangsamungen
oder Verschiebungen in der Tonspur;
Anhalten von Bewegungen oder Wie-

derholungen, welche Körper rhyth-
misch takten; das Abfilmen von Bild-
schirmen, das Einschneiden von spe-
zifischem Fernsehmaterial wie Wer-
bung oder das Montieren und Modifi-
zieren von Archivmaterial wie Aus-
schnitte aus Glauber Rochas Filmen.
In allen seinen Arbeiten zeigt Eryk
Rocha dadurch zum einen ein beson-
deres Bewusstsein für die materielle
Beschaffenheit dieser Begegnungen,
zum anderen ein Gespür für eine ver-
änderte Medienwirklichkeit, die nicht
mehr die des Cinema Novo ist. Die
Wahrnehmung von Welt erscheint
dadurch als eine immer schon vermit-
telte; Land und Volk sind nicht als
etwas Ursprüngliches auf der Straße
vorzufinden, sondern immer schon
bearbeitete Bilder und arrangierte
Töne, die unscharf werden und in
Pixel und Piepsen zerfallen, wenn
ihnen ein Betrachter zu nahe kommt.
Intervalo Clandestino, das ‚heimliche
Intervall‘ im Betriebssystem der
Gesellschaft, ist eine Illusion, und die
Analogie ist klar: ein einzelner Pas-
sant und seine Ansicht machen noch
kein Volk; ein Bildpunkt lässt keine
Rückschlüsse auf das sich in ständiger
Bewegung befindende Gesamtbild zu;
aber alle sind am großen Rauschen

beteiligt, das in der Fülle der Gleich-
zeitigkeiten ohne Filter nur als solches
vernommen werden kann; und auch
der Film kann als Beobachtungs- und
Anordnungsapparatur dieses Intervall,
diese Lücke zwischen Verständlich-
keit und Trance nicht schließen, son-
dern nur in punktueller Reduktion als
nationale Fiktion auffächern. Eryk
Rochas Filme vermittlen weniger poli-
tische Wahrheiten als Zeitgeist-Colla-
gen; Montagen von massenmedialem
Material, über welche das Volk nur als
Medienmasse imaginiert werden
kann.

„In Bewegung bleiben“

Die gegenwärtige brasilianische
Wirklichkeit, in der alte und beständig
aktualisierte soziale Fragen und politi-
sche Themen auftauchen, muss von
jungen Filmemachern neu entdeckt
werden. Eryk Rochas grundlegende
dokumentarische Taktik ist dabei das
‚In Bewegung bleiben‘; zwar auch mit
Fahrzeugen wie in Pachamama, aber
größtenteils zu Fuß auf kleineren
Routen durch Städte, um in der
Anonymität der Masse, in zufälligen
und flüchtigen Begegnungen Aussa-
gen und Blicke der Bevölkerung zu
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registrieren – Fußgänger wie er selbst.
Und um solch eine Neuentdeckung
eines Landes, einer Stadt, eines
Lebens geht es schließlich auch in
Rochas erstem Spielfilm, der konse-
quenterweise Transeunte / Passant
heißt. Hier konzentriert er sich auf
eine Art Fallbeispiel eines einsamen
und in der Masse verlorenen Mannes.
In einer Phase der Des- und Neuorien-
tierung flaniert dieser passiv und
beobachtend wie eine Kamera durch

die Straßen und wird auf seinen urba-
nen Streifzügen über Kopfhörer
beständig vom Rundfunk und von
guten Ratschlägen, wie das Leben zu
leben sei, begleitet. Ohne zu viel zu
verraten: letztlich muss er sein eigenes
Sendungsbewusstein, ein Publikum
und eine eigenständige künstlerische
Verarbeitung seines Daseins entdek-
ken, um nicht als bloßer Konsument
der Eindrücke im individuellen Vaku-
um zu vegetieren. Jeder Mensch, so

könnte seine simple Botschaft lauten,
braucht Zuschauer und Zuhörer für
die Repräsentation der eigenen Reali-
tät, jede Stimme einen Kanal, wie zum
Beispiel ein Mikrofon zum Singen des
eigenen Soundtracks; kleine Momente
extrovertierten Glücks. Eryk Rocha
inszeniert keine gesamtgesellschaftli-
chen Heilsversprechen wie Politiker
oder (Kino-)Propheten, denen Men-
gen und Massen folgen sollen, son-
dern er betont bescheiden die punktu-
ell positive Entfaltung und die alltägli-
che, kreative Emanzipation.

Die Erforschung von Meinungen
und ihren Bildern, von internationalen
und individuellen Interessensfeldern,
die er dabei mischt und montiert, ist
sicherlich keine nur brasilianische
oder lateinamerikanische Angelegen-
heit. In Zeiten von Finanz- und mögli-
cherweise Identitätskrisen sind seine
Filme auch für ein europäisches Publi-
kum ein aktueller Appell, für das
Durcheinander von Ländern, Leuten
und Leben eigene (filmische) Formen
zu finden.  �Transeunte




